
Vom Plateau der Paderborner Hochfläche ist eine größere 

Zahl Galeriegräber der hessisch-westfälischen Megalithik be-

kannt, die von Klaus Günther zur Paderborner Gruppe zusam-

mengefasst wurde. Ihre Lage ist an die zum Teil tief in den 

Kalkstein eingeschnittenen Täler der Altenau und der Alme 

gebunden. Die Altenau entspringt bei Lichtenau-Blankenrode 

im südlichen Eggegebirge und quert die Paderborner Hochflä-

che in zahlreichen Windungen in nordwestliche Richtung, bis 

sie auf der Höhe von Borchen-Nordborchen in die Alme, den 

Lippe-Zufluss, mündet. Letztere entspringt in Brilon-Alme am 

Nordrand der Briloner Hochfläche aus einem Karstquellteich 
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Das Galeriegrab Henglarn II mit einer erhaltenen Längsseite.

Das Galeriegrab Kirchborchen II mit zweiteiligem Türlochstein.
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und fließt überwiegend in nördliche Richtung, bis sie bei 

Schloß Neuhaus, einem Stadtteil Paderborns, in die Lippe 

mündet. 

Im Bereich der 28,7 km langen Altenau sind bis heute sieben 

Galeriegräber bekannt geworden, von denen noch fünf im 

Gelände zu besichtigen sind. Damit weist das Altenautal die 

höchste Dichte an erhaltenen Megalithgräbern in Westfalen 

auf. Alle Anlagen wurden vollständig oder in Teilen archäolo-

gisch untersucht. Forschungsgeschichtlich bedeutend sind 

die beiden Gräber I und II bei Borchen-Kirchborchen, die der 

Paderborner Fürstbischof Salentin von Isenburg bereits im 

Jahr 1575 öffnen ließ. In den 1860er-Jahren wurden die Anla-

gen von Borchen-Etteln und Lichtenau-Henglarn I und II er-

kannt; letzteres fiel zur Hälfte dem Straßenbau zum Opfer. 

In den 1920er-Jahren wurden die beiden Gräber I und II bei 

Lichtenau-Atteln entdeckt und von August Stieren zum Teil 

ausgegraben, der dann auch Henglarn II nochmals unter-

suchte. Wichtige Forschungen zu allen Kollektivgräbern des 

Altenautals, die Aufschluss vor allem über die Bauweisen 

erbrachten, sind von Günther in den 1970er- und 1980er-

Jahren unternommen worden. 

Bis auf die Anlage von Etteln liegen immer zwei Gräber nur 

wenige hundert Meter auseinander, sodass sie als Zweier-

gruppe aufgefasst werden (z. B. Lichtenau-Atteln I und II). 

Diese Gruppen liegen jeweils nur wenige Kilometer auseinan-

der. Ein charakteristisches Merkmal bildet die Einsenkung 

der Monumente in den Boden. Die beiden für Galeriegräber ty-

pischen Zugangskonstruktionen sind hier nebeneinander zu 

sehen (  Seite 176): Der „Typ Züschen“ mit langrechteckiger 

Kammer und Zugang an einer Schmalseite ist für Kirchbor-

chen II, Etteln und Atteln I nachgewiesen, wobei Etteln und At-

teln I nicht über den Vorraum der klassischen Form verfügen. 

Die erhaltenen Türlochsteine von Kirchborchen II und Etteln 

sind zweiteilig und weisen einen bogenförmigen Ausschnitt 

auf. Zu den Gräbern des „Typs Rimbeck“ mit mittig an einer 

Längsseite angelegtem Zugang gehören Henglarn I, Atteln II 

und Kirchborchen I, wobei ein mit megalithischen Platten 

flankierter Gang bei letzterem ebenso wie in Henglarn II fehlt. 

Allerdings ist für Henglarn II seine ehemalige Existenz an 

der nordöstlichen Längsseite sehr wahrscheinlich. Nur in 

Kirchborchen I ist noch ein zweiteiliger Türlochstein mit 
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spitzovalem Ausschnitt vorhanden. Die Ausrichtung der Grab-

kammern folgt in etwa einer Orientierung von Nordwest nach 

Südost; eine Ausnahme bilden die Südwest-Nordost-ausge-

richteten Anlagen von Kirchborchen I und II. Die Gräber errei-

chen äußere Längen von 13,6 m bis zu 29 m, die Kammern 

waren zwischen 2 m und maximal 3 m breit. Die lichte Höhe 

kann häufig rekonstruiert werden und lag zwischen etwa 

1,3 m und 1,5 m. 

Das Baumaterial der Anlagen des Altenautals besteht aus 

großen Kalksteinplatten unterschiedlicher Herkunft. Geolo-

gischen Untersuchungen zufolge dienten natürliche Auf-

schlüsse entlang der Altenau selbst oder eines ihrer Zuläufe 

als Entnahmestellen. Vor allem im Men-Tal, einem kleinen 

Trockentälchen, das am Standort des Grabes Henglarn II in 

das Altenautal übergeht, sind die Kalksteinplatten in den 

Böschungen oder im Bachbett selbst heute noch gut zu 

erkennen. Dass die Platten ohne größeren Aufwand aus dem 

Gesteinsverbund heraus gehebelt werden konnten, ist den 

natürlichen Eigenschaften des geologischen Untergrundes 

zu verdanken: Die zutage tretenden Schichten der Oberkreide 

sind durch senkrechte Kluftrisse und waagerechte Schicht-

flächen in unterschiedlich mächtige, rechteckige bis trape-

zoide Steinplatten getrennt, die sich hervorragend für den 

Grabbau eigneten. Demnach mussten allenfalls die Türloch

Das Galeriegrab von Etteln.

Geologische Karte des 

Altenautals mit Standorten der 

erhaltenen Galeriegräber, Vor-

kommen des Baumaterials und 

vermuteten Transportwegen.

SPÄTNEOLITHIKUM

Das Men-Tal mit leicht zugäng-

lichen Kalksteinplatten in den 

Böschungen oder im Bachbett.
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Cenoman-Mergel
Cenoman-Pläner
Buntsandstein und Unterkreide

Vermutetes Herkunftsgebiet d. Steinplatten
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steine leicht bearbeitet werden; alle anderen verbauten Steine 

weisen natürliche Bruchkanten auf. Während für das Grab 

Atteln I Baumaterial aus 2,7–2,8 km Entfernung zum Grab-

platz transportiert wurde, stammen die Kalksteinplatten für 

die beiden Gräber von Kirchborchen und für Etteln aus der 

unmittelbaren Umgebung. Mehr noch: Die drei Grabkammern 

wurden offenbar jeweils in einer Entnahmestelle angelegt, 

denn ihre Ausrichtung folgt exakt den Verläufen der Kluftrisse, 

die sowohl im Luftbild als auch an den natürlichen Bruch-

kanten der verbauten Steine nachvollziehbar sind. Damit 

wurde der Transportaufwand für den Grabbau praktisch „auf 

Null“ reduziert. Gleichzeitig wird deutlich, dass die Lage und 

vor allem die Ausrichtung der Gräber zumindest in diesen drei 

Fällen natürlichen Gegebenheiten folgen. Darüber hinaus 

zeigen GIS-gestützte Sichtbarkeitsanalysen weitere interes-

sante Aspekte zur Lage der Gräber im Altenautal. Es ließen 

sich Sichtbereiche für die einzelnen Grabgruppen herausar-

beiten, die darauf hindeuten, dass die Grabgruppen jeweils 

bestimmten Arealen zuzuordnen sind, die sich untereinander 

abgrenzen.  Dies könnte darauf hindeuten, dass Bestattungs-

plätze und Siedlungen in eine „rituelle Landschaft“ einge-

bettet gewesen sind, deren Konzept sich uns heute nicht 

mehr vollständig erschließt.

Zu den in den Gräbern des Altenautals bestatteten Menschen 

ist nur relativ wenig bekannt: Die früh entdeckten, oft als gut 

erhalten beschriebenen Skelettreste sind häufig im Lauf der 

Zeit, zum Beispiel durch Kriegseinwirkungen, verloren gegan-

gen. Anthropologische Untersuchungen liegen für Henglarn I 

vor; hier konnte Günther noch die Skelettreste von minde-

stens 93 Individuen bergen. Es waren Männer, Frauen und 

Kinder bestattet worden, vom Kleinkindalter (Infans I/II) bis 

zu etwa 40 bis 60 Jahre alten Individuen (Matur). Für Atteln II 

spricht Stieren von etwa 200 Bestattungen, die heute aber 

nicht mehr erhalten sind. Von ähnlichen Zahlen wird man 

auch für die anderen Gräber des Altenautals ausgehen dürfen. 

Die lebende Gemeinschaft wird jeweils etwa 20–30 Personen 

umfasst haben. 

Wie auch sonst in der Wartberg-Kultur üblich, sind die Gräber 

des Altenautals mit relativ wenigen Beigaben versehen gewe-

sen, wobei die frühen, nicht den heutigen Standards entspre-

chenden und zum Teil nur partiellen Ausgrabungen zusätz-

lich zu diesem Eindruck beitragen. Das Fundspektrum weist 

vor allem Stücke aus dem persönlichen Besitz der Toten auf. 

Dazu gehören Trachtbestandteile, wie Anhänger aus durch-

lochten Zähnen vom Hund und von verschiedenen Wildtieren, 

aber auch Anhänger aus einer Muschel und Unterkieferhälf-

ten kleiner Wildtiere, die wohl als Amulett getragen wurden. 

Darüber hinaus sind aus Henglarn I unterschiedliche Arten 

von Pfeilbewehrungen als Jagdgeräte aus Baltischem Ge-

schiebeflint und Knochen belegt. Auch ein Knochenpfriem 

und ein Knochenhaken unbekannter Funktion gehörten hier 

zum Inventar. Als Arbeitsgeräte können verschiedene Feuer-

steinartefakte, vor allem Klingen und Kratzer, genannt wer-

den. Nur wenig Keramik fand sich in den Gräbern des Altenau-

tals; diese wird nicht als individuelle Beigabe einzustufen 

sein. Bemerkenswert sind Funde tiefstichverzierter Scherben 

in Atteln II und Etteln sowie einige unverzierte Trichterbecher 

von Henglarn I, die auf Kontakte zur Trichterbecherkultur ver-

weisen; verschiedene Scherben wartbergartiger Gefäße blie-

ben ebenfalls unverziert. Auffallend ist, dass die im Altenau-

tal lebenden Gemeinschaften wohl keinen Zugang zu Kupfer 

hatten – zumindest gelangen auch im gut dokumentierten 

Grab Henglarn I keine Nachweise. 

Im Einzugsgebiet der Alme im Kreis Paderborn liegen die Grä-

ber von Büren-Brenken und -Wewelsburg I und II, von denen 

nur die beiden letzten dokumentiert wurden. Das nördlichste 

an der Alme liegende Grab wurde bei Schloß Neuhaus in Pa-Das Galeriegrab von Atteln I, im Hintergrund eine Teilrekonstruktion.
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derborn untersucht. Darüber hinaus sind Hinweise auf frag-

liche Galeriegräber bei Bad Wünnenberg, Paderborn-Dahl und 

Paderborn-Neuenbeken bekannt.

In Brenken wurden 2008 und zuletzt 2013 nach dem Hinweis 

eines Landwirts, der auf Steine im Acker gestoßen war, archä-

ologische Sondagen durchgeführt. Diese hatten die Auffin-

dung eines über 30 m langen Galeriegrabes zur Folge, das 

noch vollständig in den anstehenden Boden eingesenkt ist. 

Bereits im 19. Jahrhundert erwähnte Wilhelm Engelbert Gie-

fers in seiner „Geschichte der Wefelsburg“ von 1855 gleich 

drei Gräber „aus riesigen Felsblöcken errichtet, gegen 50 Fuß 

lang“ bei Brenken, Bad Wünnenberg und Wewelsburg. Dass es 

sich bei dem Grab von Brenken allerdings um das bei Giefers 

erwähnte handelt, ist unwahrscheinlich, da es aufgrund sei-

ner Einsenkung in den Boden wohl nicht sichtbar gewesen 

sein dürfte. 

Während von dem Grab von Bad Wünnenberg nichts weiter 

bekannt ist, sind gleich zwei Gräber nahe der Wewelsburg 

archäologisch belegt. Das Grab I war bei seiner Ausgrabung 

noch sehr gut erhalten. Es gehört zum Typ Züschen und weist 

einen außergewöhnlich gebauten Vorraum mit nach außen 

vorspringenden Fassadensteinen auf. Das Grab war aus Kalk-

steinplatten errichtet, die aus dem Almetal selbst stammen 

dürften; die Entfernung beträgt vom Grabplatz aus etwa 1 km. 

Mindestens 85 Bestattete sind nachgewiesen; anthropolo-

gische Untersuchungen liegen allerdings bisher nicht vor. 

Unter den Beigaben ist besonders die vergleichsweise hohe 

Anzahl von über 400 durchlochten Tierzahnanhängern er-

wähnenswert; weiterhin konnten unter anderem über 30 

Bernsteinperlen geborgen sowie über 20 Hinweise auf Kupfer-

schmuck anhand grüner Verfärbungen an den Skelettresten 

festgestellt werden. Ob für die anderen Gräber des Almetals 

von ähnlich vielfältigen und vergleichsweise reichhaltigen 

Beigaben auszugehen ist, ist eine spannende Frage. Erwähnt 

sei abschließend, dass 2018 von Leo Klinke (Altertumskom-

mission für Westfalen) die Anlage Wewelsburg II sondiert und 

eine intakte Grabkammer mit Menschenresten angetroffen 

wurde.                                                                           Kerstin Schierhold

Schnitt der Grabkammer des Galeriegrabes von Büren-Brenken mit abge-

rutschter Deckplatte.
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